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ÜBER DAS ALTER DES ORENDEL UND OSWALT. 

Die meisten der von Lachmann zur Klage s. 290 zuerst ge- 
kennzeichneten spielmannsgedichte des zwölften jabrh. und andre 
ihnen verwandte dichtungen , wie der Ortnit aus dem dreizehnten 
jahrh. (Müllenhoff zur gesch. der Nib. not s. 12 f., vgl. s. 9 f. 
anm., 22 f.) zeichnen sich durch willkürliche Zusammensetzung 
ihrer stoiTe aus. nicht nur einzelne züge, sondern oft auch wesent- 
lichere bestandtheiie sind in ihnen unmittelbar aus dem leben und 
wifsen der gegenwart und der geschichte der zeit entnommen und 
mit dementen der sage zu einem phantastischen ganzen verbun- 
den, es ist daher bei einigen gedienten möglich die zeit ihrer ab- 
fafsung aus den Stoffen selbst zu bestimmen, ich will dies am 
Orendel zu zeigen versuchen und hoffe damit zugleich auch das 
alter des Oswalt festzustellen. 

Der anfang des gedichts führt uns in die Rheingegend, indem 
Triers an der Mosel v. 66 erwähnung geschieht, wie v. 347 der 
stadt Coblenz an deren mündung; aufserdem wird v. 3112 die ent- 
fernung zwischen Metz und Trier richtig auf vierzehn meilen ge- 
schätzt, welche notiz Ettmüller grundlos verworfen hat, um eine 
vierzeilige str. zu erreichen, zu Trier heischte der held des ge- 
dieh tes, hier ward der heilige rock, den der verfafser verherlichen 
will, verehrt; mit eignen äugen scheint dieser ihn aber nicht er- 
blickt zu haben, weil er bei ihm graue, in Wirklichkeit rote färbe 
trägt, vgl. Gildemeister und v. Sybel der heilige rock zu Trier 
1S45 2, 1* 41. 3, 43. von allen deutschen stammen nahmen nun 
die Rheinländer wol den eifrigsten anteil an den kreuzzügen, vgl. 
W'ilken gesch. der kreuzz. 1, 64. 81. 3, 1, 83. 4, 57. 284. sie 
führen gewöhnlich zu schiff von den rheinischen oder apulischea 
Städten ab nach dem heiligen lande und folgten nicht den grofsen 
kaiserlichen heerfahrten durch Ungarn, so geht auch Orendels er- 
ster zug rheinabwärts, sein zweiter, als die gattin Bride schwere 
träume von Jerusalems eroberung v. 3200 hat, über Italien, nicht 
hat bange ahnung diesen fall der heiligen Stadt erdichtet, sondern 
es war der, welcher 1187 Sibylla, die königin, und ihren gemahl 
Guido des reichs beraubte, eben diese beiden sind die Hauptper- 
sonen unseres gedichtes. 

25* 
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Balduins IV, köttigs von Jerusalem, Schwester Sibylla war 
zuerst verheiratet mit Wilhelm Longaspata, der aber schon 1177 
aus dem leben schied, Wilken 3,2, 171. eine zweite ehe schlofs 
sie 1180 mit Guido von Lusignan, grafen von Joppe, einem tapfe- 
ren ritter, unter heftigem widersprach der anderen grofsen (Wilken 
a. o. s. 196), die ihn sogar zwingen 1183 der kurzen von Balduin 
ihm übertragenen reichsverwaltung zu entsagen, Wilken 238. ein 
jähr darauf gehn die Christen mit den Saracenen eine dreijährige 
Waffenruhe ein, diesen ist freier verkehr im reiche erlaubt, Wilken 
247, Gildemeister und v. Sybel d. heil, rock 2,3, 42, v. Sybel in 
Haupts ztschr. 2, 235. 1186 stirbt Balduin, Joscelin ruft Sibylla 
und Guido herbei sich Jerusalems zu bemeistern, Wilken 251. für 
diesen ersten abschnitt der geschichte des fürstenpaars zeigen sich 
schon einige, wenn auch nicht treffende ähnlichkeiten mit der Oren- 
dels und der Bride, auch vor der heirat mit Orendel heifst die kö- 
nigin nie junevrouwe, immer nur, als ob sie bereits vermählt ge- 
wesen, vruuwe und wip, obgleich der ältere Sprachgebrauch hier 
nicht bestimmte entscheidung gibt, gegen den gatten, dem ein 
ganz ähnlicher Charakter wie dem Guido verliehn ist, wie gegen 
Bride üben die templer vielfache feindseligkeiten, die erst seit Gui- 
dos herschaft unselten sind, v. Sybels erster kreuzzug 125. 126. 
Jerusalem bietet im gedichte gleichfalls den beiden ruhige herberge 
v. 915. 1451, nach dem drucke freien sogar ihrer zwei um die 
königin v. 930. 

Diese ähnlichkeiten oder Übereinstimmungen weichen hinter 
schlagenderen zurück. Bernardus Thesaurarius und Hugo Plagon 
berichten, die hospitaliter, nicht der patriarch und die templer 
hätten Sibyllen die königliche würde verweigert, aber dfcm grofs- 
meister der hospitaliter sei der eine von den drei für die krönung 
notwendigen schlüfseln zum heiligen grabe, deren zwei andere der 
patriarch und die templer in gewahrsam hatten, entrifsen, und 
dann erst habe in der kirche des heiligen grabes der patriarch der 
Sibylla, diese dem gemahl die kröne aufgesetzt nach Roger von 
Hoveden forderten auch die templer mit dem patriarchen Sibylla 
auf sich einen andern gemahl zu wählen, aber die templer, von der 
königin überlistet, führen sie und Guido der reichsverfafsung ge- 
mäfs (Wilken 1, 319) nach der krönung zum palast des tempels, 
vgl. Wilken 3, 2, 253 u. anm. die wichtigen schlüfsel zum heili- 
gen grabe und zum türme Davids (vgl. v. Raumers Palästina 259. 
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312) hatten eine traurige berühmtheit schon ein jähr vor jenem 
ereignisse erlangt, da sie der patriarch Heraclius und der hospita- 
litergrofsmeister hilfe bittend durch die ganze Christenheit trugen, 
Wilken a. o. 260. im gedichte wird einer von Brides freiem, der 
sie tadelt dafs sie Orendel küsse, in die flucht gejagt v. 1484, dar- 
nach waflhet die königin den helden zu neuem kämpfe mit Davids 
kostbarem Schwerte und zwingt den widerspenstigen kämmerer den 
kästen, in welchem dafselbe eingeschlofsen, mit drei schläfsein zu 
öffnen v. 1615. die templer verheifsen zuerst zwar beistand in der 
schlacht, werden aber ihres langen Verzuges wegen von Bride v. 
2141 angegriffen; doch Orendel hält der geliebten zorn zurück und 
wird nun von den templern auf den thron gehoben v. 2165. das 
schwert heilst wahrscheinlich Davids, weil die reichsinsignien eben 
auch in Davids türme lagen. 

Ein jähr nach der unruhigen thronbesteigung führt der temp- 
ler Robert von s. Alban, der zu den beiden übergelaufen war, ein 
saracenisches heer vor die heilige Stadt, wird aber vor ihren mau- 
ern von den kreuzrittern erschlagen , Wilken 262. so will auch im 
Orendel der zwerg Alban v. 2429 , den der dichter wohl 'getwerc' 
nannte, weil ihm bei den namen des verräterischen tempelherrn 
der berufenste aller zwerge, Alberich, ins gedächtnis trat, das kö- 
nigspaar verraten, aber ein engel hindert jenen uud befreit dieses 
aus dem kerker. diese gefangenschaft, die in Wirklichkeit dem 
Guido den rückzug nach dem abendlande unmöglich machte (Wil- 
ken 287), wird vor Orendels fahrt nach Europa gesetzt v. 2370, 
da fast alle pilger nach abschlufs eines zweiten Waffenstillstands im 
j. 1187 in die heimat zurückgiengen (Wdken 264), eine rückkehr 
Orendels auch wol der verlauf der alten odysseeartigen erzählung 
forderte, am 3 oct. 1187 fällt Jerusalem vor Saladin, Brides 
schreckhafte träume v. 3176 gehn in erfüllung. nachdem sie sich 
auf dem wege nach Palästina von Orendel getrennt hat, wird sie 
von den heiden ins gefängnis geworfen v. 3240, so wie Sibylla von 
Guido getrennt, des schiffes beraubt, nach Antiochia zu reiten ge- 
nötigt wird, Wilken 317. ja im j. 1190 gerät in volle saracenische 
gewalt eine abendländische fürstin, die mit 1000 kriegern gen osten 
fuhr, leicht eine rheinische, indem desselben Jahres sehr viele 
Rheinländer ('exercitus Coloniensis' Wilken 4, 280) über Italien 
nach Palästina zogen, Wilken 4, 284. Sibyllas dringende bitten 
befreien Guido, Wilken 249. 250, wie Bride v. 2427 ihren Orendel 
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erlöst hatte, sowohl jene als diese begaben sich nach Akers v. 
3200 (Wilken 253), vor dessen mauern sich oft bewaffnete chri- 
stenweiber in schlacht und gefangenschaft stürzten wie die helden- 
mütige Bride, Wilken 269. 282. noch während der belagerung die- 
ser wichtigen Stadt ereilte im j. 1190 Sibyllen der tod, die hinter- 
lafsene Schwester trug den namen Elisabeth, den einzigen frauen- 
namen, den auch unser gedieht aufser der Bride v. 3517 erwähnt. 
Guido wird mit der Schenkung der insel Cyprus genüge geleistet, 
Wilken 495. nach unserm poeten erlangen Bride und Oreodel den 
sieg, erobern die heilige Stadt wieder und leben beide noch ein hal- 
bes jähr und zwei tage v. 3907 , wo die engel sie ins himmelreich 
führen. 

Alle diese historischen im gedieht wiederkehrenden thatsachen, 
die wittwenschaft und vorragende rolle der heldin, die Uneinigkeit 
unter den Christen, der friede mit den heiden, die unruhige krönung 
mit den wichtigen drei schlüfseln, der verrat AHbans und die klei- 
neren später angeführten Übereinstimmungen, wie Guidos und Si- 
byllas gefangenschaft u. s. w. weisen auf des jerusalemitischen rei- 
ches letzte Zeiten und den beginn des dritten kreuzkrieges. die ge- 
naue kenntnis dieser Zeitverhältnisse und die offenbare unkunde 
des rerfafsers von dem schlechten ausgang des krieges machen 
wahrscheinlich, dafs der Orendel etwa bald nach den vorfallen vor 
Akers im jähr 1 1 90 gedichtet ist. 

Trotz mancher lokalangaben betrat der verfafser selbst nicht 
den heiligen boden. v. 447 erblickt Orendel von den meereswogen 
aus Jerusalem, in dessen unmittelbarer nähe der Jordan fliefsen 
soll v. 15G4. 1684. 1708. verständiger scheint er mit dem lande, 
das zwischen jenem flufse und Akers gelegen sei, Palästina bezeich- 
nen zu wollen v. 25S8. aufser dem heiligen grabe und dem ölber- 
ge v. 33 nennt er Abrahams garten bei Jerusalem v. 1540, mit dem 
entweder der hain Mamre bei Hebron, von den Christen des mittel- 
alters s. Abraham genannt, gemeint ist (v. Raumer Palästina 181) 
oder ein der Stadt näherer ort, an dem Abraham seinen söhn töten 
wollte, vgl. T. Tobler topogr. von Jerusalem 2, 552. diu wüeste 
Schälom — auf diese lesart führen die waise v. 1541 und die von 
den spätem abschreibern verbefserten reime — ist die wüste Je- 
rusalem, indem die erste worthälfte abgeworfen ist, v. Raumer a. 
o. 299, T. Tobler 2, 9S0. die bürg Montelie v. 2527 meint den 
berühmten berg Thabor mit dem kloster s. Eliae (Raumer 33, ein 
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anderes kloster gleiches namens bei Tobler 2, 547), das 1183 ton 
den mönchen tapfer verteidigt, kurz vor der scbJacht bei Hittim aber 
fast zerstört ward, Wilken 3, 2, 231. 276. die bürg Munteval 
Muntemal v. 3332 des gedichtes könnte aus, dem Mons regalis ent- 
stellt sein, einer oft erwähnten seignorie des reiches, v. Raumer 
247. nach den historikern hatte 'Reinolt von Monteral', dessen 
friedensbruch nach dem gedieht von des landgrafen Ludwigs kreuz- 
fahrt v. 422 fT. den angriff Saladins auf Jerusalem 1187 unmittelbar 
zur folge hatte, eine heidnische königin überfallen und gefangen ge- 
nommen, wie umgekehrt in unserm gedieht die neiden die gefangene 
Bride nach Munteval führen, die Stadt 'Alzit' v. 2647 ist wol die 
palästinensische hafenstadt Assur, welche naeh Albertus Aquensis 
gewöhnlich Arsid genannt ward, v. Raumer 33, Wilken 1, beil. s. 
40. in Italien kann der verfafser gewesen sein, da die aufzählung 
der reisestationen v. 3085 ff. die richtige reihenfolge inne hält 

Das resultat unsrer bisherigen Untersuchung ist also, dafs der 
dichter des Orendel, welcher wahrscheinlich am Rhein zu hause 
Palästina keinesfalls, vielleicht Italien sah, um 1190 eine vermut- 
lich mythische erzählung an die geschichte des letzten jerusalemiti- 
schen herscherpaares angeknüpft habe, durch Sibyllas ansehen 
scheint es bewirkt, dafs der Bride in unserm gedichte fast die erste 
rolle zuerteilt ist, durch die gewalt der ahen fabel, dafs ihre Un- 
ternehmung zu ruhmvollem ausgange geführt ward, es möge 
noch hinzugefügt werden, dafs der Inhalt unseres gedichtes, wel- 
ches den zwischen 1106 und 1131 nach Trier gebrachten rock ver- 
herlicht, hier bis zum j. 1512 in der localtradition fortlebte; dann 
erst brachte der klerus die Schenkung des rockes durch die kaise- 
rin Helena (kaiserchron. 10401) zur allgemeinen geltung, vgl. Gil- 
demeister und v. Sybel 2, 3, 21. 'den kunig Erendelle von Triere' 
nennt die vorrede zum heldenbuch der Strafsb. hs. (v. d. Hagens 
heldenb. 1855 1, CXI.) den ersten beiden, dessen grab in Trier sei. 

Des Orendels anspielungen auf ältere gedichte beschreiben, 
weil sie sich nur auf die Karlssage beziehn, einen engeren kreis als 
die des Rother und Morolt. die einzige hindeutung auf die troische 
sage, welche in dem Achille v. 3469 ff. liegt, weist wol ebensowenig 
auf ein älteres deutsches gedieht, wie Troje im Morolt v. 2508. 
4053; doch vgl. Lachmann zu Iwein s. 526. der Morolt kennt 
aufserdem noch Elsabe v. 3911, das mit Alzabe in Bit. und Kudr. 
übereinkommt (MüllenhofTKudr. s. 105), der Rother aufser Karls 



392 ÜBER DAS ALTER DES ORENDEL UND OSWALT. 

des grofsen genealogie v. 4782 den von Alexander aus fremdem 
lande mitgebrachten stein Claugestian v. 4947, welcher derselbe 
sein wird wie der Alezander von den einwohnern des paradieses 
geschenkte, Tgl. Alexandri iter ad paradisum ed. J. Zacher Regi- 
monti Pr. 1859 p. 22. 25 und Lamprechts Alex. v. 6932. 7065. die 
letzte stelle 'doh ne wiste ir neheiner di craft von dem steine, noh 
sin gesiebte' kann die entstellung von Claugestian aus Clandestian, 
claodestinus, nur bestätigen, aus dem herzog Ernst sind die blat- 
vuoze v. 1863 genommen, Haupt ztschr. 7, 253. 262. 289. der 
Orendel nun hat v. 1559 Düschkan Deschkan, was wol mit Tu- 
schan Mor. 2980 oder Dusefar, im druck Dustan Mor. 176, Tuse 
Roland 97, 15 stimmt, wie ßelian 407 mit Mor. 4016, Pellian Or. 
1862 mit Paligan im Roland, im Biterolf 315. 1371 Baligan; Mer- 
silian Or. 2949 heifst im Mor. 1591 Marsilian, im Rolandsliede 
Marsilies. Mercian Or. 927 kehrt auch im Bit. 307 wieder, auf 
alle fälle sind die gedichte, auf die von den drei verfafsern des 
Rother, Morolt und Orendel hingedeutet wird, charakteristisch für 
unsere spielleute eben nur die von profanem inhalt, welche schon 
von klerikern des zwölften jahrh. in deutsche verse gebracht wurden, 
unsers poeten berufung auf quellen dürfen wir kein vertrauen 
schenken, denn v. 44 citiert er nach spielmänniscber weise ein auf- 
gefundenes buch über Ischariotb, vgl. MüllenhofT z. g. der Nib. 23. 
75. so früh, wenn wir auch einiges auf spätere abschreiber und 
interpolatoren schieben, gebt in den von der hand leichtsinniger 
spielleute herrührenden werken die gewifsenhaftigkeit unter, die 
doch noch für das ganze nächste halbe Jahrhundert den höfischen 
dichtern eigen ist. 

Was die form des Orendel betrifft, so gibt von der Hagen das 
gedieht nach der handsebrift, die bekanntlich schlechter als der 
druck ist, in fortlaufenden ungleichmäfsigen verspaaren, Schade 
zerschneidet in der einleitung zur Crescentia s. 54 nicht nur den 
Rother, was vielleicht noch angienge, sondern auch den Orendel 
und den Oswalt in seine sechszeilige leibstrophe, ebenso willkürlich 
Ettmüller in eine vierzeiiige. darauf, dafs die ursprüngliche Stro- 
phe eine fünfzeilige gewesen sein müfse, hatte schon Simrock in 
seiner Orendelübersetzung aufmerksam gemacht und mit vollem 
rechte, hier wie im Oswalt finden wir die Moroltstrophe, welche 
sich von der Otfrids nur durch einschiebung einer waise vor den 
letzten vers unterscheidet , auch besonders gern für volkstümliche 
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lieder früherer und späterer zeit angewendet wird, MF. 3, 8, Unland 
Yolkslieder 1, nr. 39. 50. 72 u. s. w. in vielen fällen läfst sich 
noch die alte form herstellen, in den meisten freilich wird die Ver- 
derbnis daran hindern , die auch bei den ungenauen stumpfen rei- 
men ein urteil über den dialekt abzugeben nicht leicht gestattet. 

Der Rother in seinem schlichteren, zuweilen innigen tone, der 
Morolt in seiner keckheit, die beiden geistlicheren Orendel und Os- 
walt, alle vier wurden gesagt, nicht gesungen, obgleich der verfafser 
des Orendel gleich hinter den einleitungs versen , die mit dem an- 
fange der fünfzehn zeichen in Haupts ztschr. 1, 117 überein- 
stimmen und von Ettmüller grundlos verworfen sind, nach mo- 
derner manier als sänger sich stellt, aber um sich besonders in 
grofsen gefahren seines helden zu stärken , wo dann durch plötzli- 
chen eintritt des praesens die ruhig fortlaufende erzählung unter- 
brochen wird (gramm. 4, 140 — 146), fordert der leser d. i. der 
sage des Morolt v. 2416. 2798. 3314. 4127 und Or. druck v. 2801 
einen trunk für die trockene kehle. 

Es mögen nun noch einige bemerkungen über den bereits 
mehrfach angezogenen Oswalt folgen, uns geht fast nur der von 
Ettmüller herausgegebene, verhältnismässig älteste text an, der frei- 
lich aus sich keine so sichere anhaltspunkte für eine Zeitbestim- 
mung bietet wie der Orendel. auch der Oswalt knüpft seine erzäh- 
lung an einen zug nach Palästina, indem er v. 1315 das heilige 
grab erwähnt; vielleicht weist auf dasselbe land auch der könig 
Aaron. in der prosa heifst der könig Gaudon, den Zingerle 
(Oswaltlegende s. 68) wie den Oswalt auf Wodan deutet, des pilgers 
Warmunt (Tragemunt in Pfeiffers Osw. v. 47 ist befsere Überliefe- 
rung) auf ruf nach dem heiligen lande, der dem des wallers im Or. 
115, Bit 210 gleicht, und die vom Oswalt v. 2890. 2931 verrichte- 
ten wunder auf Bernhards von Qairvaux Wanderung durch das 
ganze Rheinland im j. 1146. 1147 und seine Wundertaten, die aller- 
dings sehr ähnliche züge bieten (Wilken 3, 1, 71), zu beziehen 
ist zu unsicher, eine ebenso schwankende hinweisung auf den 
zweiten kreuzzug liegt darin, dafs Oswalts ritter am Georgstage 
mit dem kreuze sich bezeichnen v. 1376. 1541, an welchem tage 
auch Konrad III kurz vor der zweiten kreuzfahrt die fürsten zur 
beratung rief, Wilken 3, 1, 92. die Vermutung, dafs die in den 
kreuzkriegen öfter gebrauchten brieftauben (v. Sybel erster kreuzz. 
479, Wilken 4, beil. s. 89, vgl. Zingerle s. 67) vielleicht auf die 
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gestaltung des raben einigen einflufs geübt haben möchten, wäre 
wol befser verschwiegen, bei dieser armut, die sich auch aller hin- 
weisungen auf andere gedieh te enthält, verleiht der gänzliche man- 
gel von anspielungen auf den dritten kreuzzug keine Sicherheit der 
Zeitbestimmung. 

S. Oswalts körper ward 1038 von England nach Flandern ge- 
bracht, seit 1138 sein haupt vorzugsweise im luxemburgischen 
Echternach, also ganz nahe der trierischen Moselgegend verehrt; 
doch galt auch sonst sein ansehen durch ganz Oberdeutschland, 
vgl. die Acta sanet 5 aug. 88. 90, Seifried Helbling 7, 361, Renner 
v. 13496. 13535. 

Wichtiger für uns ist das Verhältnis des Oswalt zum Orendel, 
der auch an einen fränkischen eult anknüpft schon Simrock hat 
in seiner Orendelübersetzung auf die Verwandtschaft beider ge- 
diente aufmerksam gemacht; nur darf man gleichen formein nicht 
allzuviel wert beilegen, denn weder die Nibelungenlieder noch über- 
haupt irgend welche andere gediente ungleicher Verfasserschaft bie- 
ten in solcher masse völlig gleichlautende ständige formein wie die 
spielmannspoesie. nicht nur zeigen unsre vier rheinischen gediente, 
wenn wir den Morolt ihnen zurechnen dürfen, in diesem betreff 
unter sich eine enge Verwandtschaft, sondern auch mit den süd- 
deutschen spielmannsgedichten derselben zeit, dem Luarin und Bi- 
terolf, selbst mit der älteren Crescentia. 'Dö gienc der künic dräte 
in eine kemenäte' Roth. 100 f., Or. 199 f., Osw. 211 f., welche 
formet freilich nirgend im Mor. gefunden wird, begegnet auch z. b. 
im Reinh. Fuchs v. 1815, Cresc. 43, lf. 'In allen den gebaeren, 
als er ein — waere', in den rheinischen gedichten überall, zeigt sich 
im Nyerupschen wie Zacberschen Luarin z. b. v. 198. 976 (Haupts 
ztschr. lt, 501), Biter. v. 601. in alle möglichen Variationen ver- 
zweigt sich die bequeme forme! des alten epos: Thö ni was iz 
burolang, vgl. Weinholds spicileg. form. 7. in dem mafslosen ge- 
brauch solcher und ähnlicher verse erstickt oft, besonders im Oren- 
del, der fortschritt der handlung. aber dieser trifft mit dem Osw. 
auch in individuelleren zügen zusammen, beide lafsen ihren heiligen 
helden auf pilgerliche mahnung zum gelobten lande ziehen, dort 
eine gattin sich zu erringen, die königin ist Or. 2067 durch vier 
goldene geren, durch eine goldbinde Osw. 1528 vor den andern 
ausgezeichnet; diese wie jene ist diu schoenste ob allen wiben 
(vrouwen), wie Bride noch in der Strafsb. hs. des heldenb. heifst, 
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weshalb Ettmüllerim Osw. 574 zwar jenen ausdruck beibehält, ohne 
grund aber, ja im Widerspruche mit dem druck Or. 229 abändert, 
vgl. gramm. 4, 882. in beiden gedichten steht der formelhafte ge- 
brauch gewisser zahlen durch: im Orendel 12 reiche 172, 12 gold- 
scbmiede 284, 12 könige 1386, 12 knechte 2217, (vgl. 13 jähr 
183, 13 königreiche 209. 215, 13 könige 2520. 2861, 12 herzöge, 
16 grafen 2863 f., 8 könige 7 bischöfe 258, 7 türme 596, 7 weibcr 
605, 22 kiele 2929, 33 jähr 56,) 72 meilen 88, 72 kiele 242 ff., 
72 reiche 172, 72 jähre 564. 3578, 70 jähre 626, 72 könige 2540. 
3256. 3669 (nach dem dr.), 72 türme (nach dem dr.), 72 abgöt- 
ter 3322; im Oswalt 12 reiche und könige, 24 herzöge, 36 grafen, 
9 bischöfe 8 — 15, 12 goldschmiede 2032, 24 Jungfrauen 789. 
2417, 12 türme 15S5, 12 stücke fleisch, 12 brote, 12 pfennige 
3191. 3194, 12 tage 135, 12 jähre 360, 12 wochen und ein jähr 
1573. 17S0. 2246, 72 länder, 72 kiele und 72000 mann 1094. 
1322. 1452, 72 kreuze 1401, 72 heidcn 3042. gleich alberne 
Zeiträume werden in beiden gedichten angenommen, im Or. 3907 
zwei tage und ein halbes jähr, im Osw. wie vorhin angeführt zwölf 
wochen und ein jähr, neun klafter ist Or. 102. Osw. 3003 längen- 
mafs. die bewirtung wird fast mit denselben worten Osw. 125. Or. 
1549 geschildert ebenso genau stimmen die verse: er ist dir waeger 
über mer Or. 2902. Osw. 351; er liez ez niht bellben, er hiez im 
brieve schriben Osw. 79 f. Or. 2383; er bcgunde söre trüren, dö 
er saz ze Jersale üf die burcmüren Or. 847. Osw. 776 u. s. w. end- 
lich war die ursprüngliche form beider gedichte die Moroltstrophe. 
dennoch dürfen sie nicht einem verfafser zuerkannt werden, weil 
der Orendel den Oswalt zu bedeutend an Schwerfälligkeit des Stils, 
ungeschlachthcit der darstellung, an historischer und geographi- 
scher kenntnis, überhaupt an geistlicher gelehrsamkeit, so im ein- 
gange, v. 761. 3193 u. s. w. übertrifft, so dafs der Oswalt, welcher 
freilich aller solcher bezüge baar, aber durch lebhaftigkeit und einen 
gewissen humor, ja sogar durch einen anflug von parodie (vgl. 
3349. 3350 mit v. 47. 48) dafür entschädigt, schwerlich von der- 
selben band herrühren wird, aber gleiche heimat, gleiche zeit und 
gleiche schule können wir für beide gedichte in ansprach nehmen. 

Bremen 18 august 1860. 

ELARD HUGO MEYER. 



